
▪ Vier Schulen der angrenzenden Gemeinden haben sich mit insgesamt  
ca. 80 Schülerinnen und Schülern an der Augustaschacht AG beteiligt: 
 Sophie-Scholl-Schule (HS)  Realschule Georgsmarienhütte  
 Gymnasium Oesede  Schule Am Roten Berg (Oberschule) 

▪ Anlass: Neukonzeption der Dauerausstellung (ab April 2020) 
 

Was wir herausfinden wollten: 

▪ Was erzählt uns das Gebäude? Welche Geschichte hat der Augustaschacht? 
▪ Was wissen wir über die Opfer, die Täter, die Einzelschicksale? 
▪ In der näheren und weiteren Umgebung des Augustaschachtes ist über lange  

Zeit wenig über die Geschichte des Arbeitserziehungslagers bekannt gewesen.  
Warum? Werden wir Menschen finden, die uns etwas zu den Geschehnissen am  
Augustaschacht erzählen können? 

▪ Lange wurde über diesen Ort in der Bevölkerung nicht öffentlich gesprochen.  
Es entstanden Geschichten, Gerüchte, falsche oder völlig verzerrte Narrative. 
Was stimmt an diesen Geschichten und was nicht? Was muss korrigiert werden? 

▪ Was erfahren wir im Rahmen des Projektes über die Zeit des National-  
sozialismus? 

▪ Was macht die Gedenkstätte Augustaschacht aus? 

Der Augustaschacht erzählt Geschichte(n) 



▪ das historische Gebäude als Gedenkort kennengelernt 
▪ uns mit dem Nationalismus und der NS-Zwangsarbeit beschäftigt 
▪ Jugendliche interviewt, die in einem internationalen Workcamp  

mitarbeiteten 
▪ an einer Veranstaltung mit der Holocaust-Überlebenden Rozette  

Kats teilgenommen 
▪ Zeitzeugen interviewt 
▪ Passanten befragt 
▪ den Künstler Volker Johannes Trieb eingeladen und befragt 
▪ die Projektleiterin Dr. Janine Doerry interviewt 
▪ ein Erzählcafé mit dem Freiwilligenteam des Augustaschachtes  

organisiert 
▪ eine Exkursion zum Lernort Bunker Valentin nach Bremen-Farge  

und zur KZ-Gedenkstätte unternommen 
▪ das Thema in unseren Schulen vorgestellt 

Was wir gemacht haben… 



Wir lernen die Gedenkstätte kennen … 
Kickoff-Veranstaltung am 16.08.2019 

Vortrag über den Augustaschacht von Dr. Michael  
Gander, dem Leiter der Gedenkstätte 

Kennenlern-Phase der Schülerinnen und Schüler aus den vier 
verschiedenen Schulen in der Gedenkstätte Augustaschacht 



▪ Arbeitserziehungslager Ohrbeck im Augustaschacht  
in Hasbergen 

▪ wurde 1876 als Pumpenhaus gebaut 
▪ zwischen 1940 und 1943 als Lager für französische  

Kriegsgefangene genutzt 
▪ 1943 wurden dort Frauen und Männer (Zwangsarbeiter)  

aus Osteuropa untergebracht 
▪ zwischen Januar 1944 bis April 1945 waren dort mehr als  

2000 Jugendliche und Männer inhaftiert 
▪ Häftlinge aus 17 verschiedenen Ländern 
▪ hauptsächlich aus den Niederlanden, der damaligen  

Sowjetunion, Italien und Polen 
▪ Haft auf 8 Wochen begrenzt 
▪ mindestens 100 überlebten die unmenschlichen Arbeits-  

und Haftbedingungen nicht 
▪ mussten im Klöckner-Werk arbeiten und Trümmer und  

Blindgänger in Osnabrück entfernen 
▪ 1945 bis ca. 1969 Wohnort für unterschiedliche Familien 

Die Geschichte des Augustaschachtes 



▪ Etwa 1993 begann Dr. Volker Issmer mit den Forschungen  
zu den Hintergründen des Arbeitserziehungslagers. 

▪ Viele Menschen interessierten sich dafür und waren froh,  
dass endlich die Aufarbeitung startete. 

▪ Im Jahre 1998 wurde das Mahnmal errichtet. Er erinnert  
an die Opfer des Arbeitserziehungslagers Ohrbeck und der  
Zwangsarbeit. Es wurde von dem Künstler Volker Johannes  
Trieb geschaffen. 

▪ 1999 wurde das Dach saniert. Ein wichtiger Beitrag, sonst  
wäre das Lagergebäude verfallen. 

▪ 2000 gründeten Bürger*innen aus Stadt und Landkreis  
den Verein Gedenkstätte Augustaschacht (erst 
"Initiative  Augustaschacht"). 

 
In diesen acht Jahren wurde viel 
bewegt und umgesetzt. 

 
▪ Am 06. April 2008 wurde offiziell die Gedenkstätte  

Augustaschacht eröffnet. 

Gründung der Gedenkstätte Augustaschacht 



Bei der Vorstellung der Projektidee  
haben wir festgestellt, dass viele  
unserer Familien eine besondere  
Beziehung zu dem Ort der heutigen  
Gedenkstätte haben. 

In dem Gebäude des Augusta-  
schachts und in den Baracken der  
beiden Hüggellager wurden viele  
Menschen untergebracht, der  
Bedarf nach Wohnraum war riesig.  
Und so sind auch manche unserer 
(Ur-)Großeltern vorübergehend 
dort untergekommen, bevor sie hier 
in der Gegend eine neue Heimat  
gefunden haben. 

Nach 1945 sind viele Menschen aus  
ihrer Heimat in Schlesien, Pommern 
oder Ostpreußen in den Westen 
geflohen oder vertrieben worden, 
insgesamt etwa 14 Mio. Menschen. 

Wie ging es nach 1945 mit dem 
Gebäude des Augustaschachts weiter? 



Interview mit Teilnehmern eines internationalen Workcamps 
am 16.8.2019, organisiert von „ASF – Aktion Sühnezeichen Friedensdienste“ 
 
Warum kommen Jugendliche aus verschiedenen Ländern an diesen Ort, um hier in  
ihrer Freizeit zu arbeiten? Wir befragen die Teilnehmer, die aus Russland, Deutschland, 
Weißrussland, Estland, Frankreich, Tschechien und Spanien, zum Augustaschacht kommen: 
 
▪ Warum arbeitest du hier an der Gedenkstätte? „Gute Erfahrung mit solchen Projekten.“  
 „Ich möchte, dass nichts von der Geschichte  vergessen wird.“ „Aus Interesse an Geschichte.“ 
 „Man lernt viele Leute kennen und ändert  seine Meinung“ 
▪ Hast Du Angehörige, die Opfer des Nationalsozialismus waren? „Mein Urgroßvater war in  

einem KZ.“ „Ich habe Geschichten von meinen Großeltern gehört!“ 
▪ Was ist dein interessantester Ausgrabungsfund gewesen? „Scherben, Knochen,  

Patronenhülsen, Spielzeugteile“ „Man findet eigentlich jeden Tag etwas.“ 
▪ Wie geht es bei dir nach deiner Rückkehr weiter? „Ich fahre zurück zu meiner Familie  

nach Frankreich.“ „Ich möchte Archäologie studieren.“ „Sprachkurs Deutsch“ „Beginn einer  
Ausbildung.“ 

▪ Inwiefern war diese Zeit im Workcamp wichtig für dich? „Ich habe die deutsche Sprache  
gelernt und Deutschland kennengelernt.“ „Freiwilligenarbeit – eine gute 
Lebenserfahrung“. 



Vortrag und Diskussion mit der Holocaust-Überlebenden  
Rozette Kats in der Aula der Realschule am 17.9.2018. 
Rozette Kats wurde 1942 geboren, ihre Eltern wurden im 
Holocaust ermordet.  Sie wuchs bei holländischen 
Stiefeltern auf und erfuhr erst  später etwas über ihre 
wahre Identität. 

Vortrag – Interview – Diskussion 



▪ Interview mit 4 verschie-  
denen Zeitzeugen aus der  
Region  

▪ Zeitzeugen waren bereits  
sehr alt, gaben gerne Aus-  
kunft 

▪ viele Erinnerungen an die  
bedrückende NS-Zeit, an  
persönliche Schicksale und  
traurige Erlebnisse 

▪ über den Augustaschacht  
konnte jedoch kaum  
jemand etwas mitteilen 

Was wir bei den Interviews gelernt haben: 

▪ „Es ist sehr interessant, die Geschichte aus der Perspektive von Zeitzeugen zu hören.“ 
▪ „Durch den direkten Austausch kann man sich gut hineinversetzen und viele  

Fragen klären.“ 
▪ „Der direkte Kontakt zu dem Zeitzeugen ist wichtig, damit er oder sie besser darüber  

reden kann.“ 
▪ „Durch das gezielte Nachfragen erfährt man oft auch Geschichten, die noch nie  

irgendwo aufgenommen wurden.“ 
▪ „Wir haben zwar nicht besonders viele Informationen zum Augustaschacht  

bekommen, aber wir haben gelernt, wie schwer die Zeit war und welche Emotionen  
dieses Thema heute noch auslöst.“ 

▪ Zwei Schüler haben ihre Großtanten nach ihren Erinnerungen gefragt: sie erzählten  
von einem Augustaschacht-Wachmann, der in ihrem Haus in Hagen gewohnt hat.  
Er wurde nach dem Kriegsende von ehemaligen Häftlingen ausländischer Herkunft  
gesucht und krankenhausreif geschlagen. Später ist der Wachmann aus Hagen  
weggezogen. 

Interviews mit Zeitzeugen 



▪ Wer: Schülerinnen und  
Schüler des Gymnasiums  
Oesede 

▪ Wen: Passanten 
▪ Wann: Oktober 2019 
▪ Wo: Auf den Straßen von  

Georgsmarienhütte 
▪ Wie: Befragung mit  

Tonaufnahme 

Eindrücke von Passanten in Georgsmarienhütte 

Äußerungen von Passanten: 

▪ „Meine Generation wird zur Rechenschaft gezogen.“ 
▪ „Ich habe doch nichts mit der Zeit und den Taten in den Arbeitslagern im Krieg  

zu tun!“ 
▪ „So viele mussten unter unmenschlichen Bedingungen arbeiten... einfach grausam!“ 
▪ „Es wird gezeigt, was es für Folgen hat, wenn rechtsextreme Parteien zu viel Macht  

bekommen.“ 
▪ „Wir sind auf dem guten Weg die Vergangenheit wieder Revue passieren zu lassen.“ 
▪ „Wir sollten uns auf die Gegenwart konzentrieren.“ 
▪ „Wir müssen die Fehler der Vergangenheit kennen, um die Zukunft neu gestalten zu  

können.“ 
▪ „Gedenkstätten dienen als Warnung.“ 



Interview 1 

(männlich / Rentner / ehemaliger Lehrer / vor Elektro-Börger) 

 
Schüler: „Was verbinden sie mit dem Augustaschacht?“  
Befragter: „Mit dem Augustaschacht in der Hüggelschlucht  
verbinde ich ausgesprochen unangenehme Erinnerungen  
an die deutsche Geschichte, den Zweiten Weltkrieg, sehr  
viele Menschen, die unter unmenschlichen Bedingungen  
dort im Georgsmarienhüttenwerk haben arbeiten mussten  
und in Zügen hin und her gebracht worden sind und im  
übrigen dort ein Leben führen mussten, welches häufig im  
Tod endete.“ 

Schüler: „Glauben Sie, dass zu wenig Leute wissen, was es  
mit diesem Ort auf sich hat?“ 
Befragter: „Da bin ich mir nicht sicher. Es ist in der Presse  
häufig vom Augustaschacht die Rede. Man muss natürlich  
auch die Augen aufhaben, um das zu lesen und es muss  
einen interessieren.“ 

Interview 2 

(männlich / mittleres Alter / Lehrer / vor dem Vitalis) 

 
Schüler: „Sagt Ihnen der Augustaschacht etwas?“  
Befragter: „Gedenkstätte in der Hüggelschlucht für  
Zwangsarbeit“ 

Schüler: „Finden Sie, dass die Gedenkstätte zu wenig  
Aufmerksamkeit bekommt?“ 
Befragter: „Kann ich nicht beurteilen – gemacht ist es  
ganz gut – sicherlich ein schöner Ort, den man sich mal  
anschauen sollte – sehr wichtig, da es nicht viele solcher  
Gedenkstätten in Deutschland gibt.“ 

Eindrücke von Passanten in Georgsmarienhütte 



Interview 3 

(männlich / Rentner / Gehweg bei Möbel Meyer) 

 
Schüler: „Was verbinden Sie mit dem Augustaschacht?“  
Befragter: „Das erste Mal habe ich 1970 vom  
Augustaschacht mitbekommen, da hat man uns erzählt,  
es sei ein Trafohäusschen. Das dort Zwangsarbeiter sind,  
wusste ich damals nicht.“ 

Schüler: „Finden sie, dass die Gedenkstätte zu wenig  
Aufmerksamkeit bekommt?“ 
Befragter: „Kann ich nicht sagen, ich habe keine besondere  
Bindung zum Augustaschacht. Ich komme da auch nicht  
hin.“ 

Interview 4 

(Ehepaar / mittlere Alter /Parkplatz vor Lidl) 

 
Schüler: „Haben Sie bereits vom Augustaschacht gehört?“ 
Befragte: „Ja.“ 
Schüler: „Gibt es Erzählungen über den Augustaschacht,  
die Sie kennen?“ 
Befragte: „Wir haben gehört, dass sich beim  
Augustaschacht früher viele Menschen in den Tod gestürzt  
haben.“ 
Schüler: „Sollte der Augustaschacht Ihrer Meinung nach  
erhalten bleiben?“ 
Befragte: „Ja.“ 

Eindrücke von Passanten in Georgsmarienhütte 



Gespräch mit Volker-Johannes Trieb 
im Gymnasium Oesede, 11. November 2019 
 
Woher kommt das Interesse für den Augustaschacht? 

▪ wohnt schon lange in dieser Gegend und kommt beim Spazierengehen oft mit seinem Hund am Gebäude vorbei 
▪ hat sich mit interessierten Leuten zusammengesetzt, als es noch keinen Zugriff auf das Gebäude gab 
▪ plante zunächst ein Projekt „Der Erinnerung einen Raum geben“, daraus ging die spätere Gedenkstätte hervor 
 

▪ Er findet es wichtig den Augustaschacht zu erhalten, weil… 
▪ es der jüngeren Generation hilft nachzuempfinden, was dort passiert ist 
▪ er sich als Gedenkstätte stark von Kriegerdenkmälern und dem sog. „Heldengedenken“ unterscheidet 
▪ es an einem historischen Ort leichter fällt nachzuempfinden, welche Grausamkeiten hier begangen wurden 

 
▪ „Menschen im Nationalsozialismus hatten keine Freiheit“ 
▪ „Freiheit ist eines der höchsten Güter“ 
▪ „vor allem als Künstler ist Freiheit sehr wichtig und die Voraussetzung für die Arbeit als Künstler 
▪ Freiheit steht über Sicherheit“ 
▪ „Man muss den Weltfrieden für möglich halten: im Großen und im Kleinen. Für diese Hoffnung steht auch die  

Gedenkstätte Augustaschacht“ 



Verkohlte Buchenholzstämme an der Fassade: 

▪ junge Buchenholzstämme wurden bei KME in heiße  
Schmelzöfen getaucht, bis sie verkohlt waren 

▪ Menschen im Augustaschacht wurden menschenunwürdig  
behandelt: Buchenholzstämme spiegeln das wider, indem  
sie so verkohlt und verstümmelt wurden, so dass sie nicht  
mehr als junge Bäume zu erkennen sind, dass man nicht  
mehr oben und unten unterscheiden kann 

 

AZ aus Stahlplatten: 

▪ AZ aus Stahlplatten im Eingangsbereich erinnern  
an die Häftlinge, die die Buchstaben „AZ“ auf ihrer 
Kleidung tragen und die Zwangsarbeit im Stahlwerk 

▪ AZ = Arbeitszuchtlager 
▪ Stahlplatten ermöglichen Durchblicke in die Natur  

und auf das Gebäude 

Kunstobjekte von Volker Johannes Trieb 



Keramik-Bomben als Kunstwerke auf dem Gelände  
des Augustaschachtes 
▪ Ein Zwangsarbeiter soll gesagt haben: „Bombt weiter,  

bombt weiter, damit nichts mehr bleibt!“ 

▪ Hintergrund: Bei Luftangriffen durften nur die Deutschen  
in Luftschutzbunker, die Zwangsarbeiter mussten schutzlos  
draußen bleiben 

▪ Nachbau von Bomben aus Keramik und Holz 
▪ Keramik: in der Kulturgeschichte der  

Menschheit ein sehr altes und langlebiges  
Material 

▪ Holz: Sprengkopf aus Holz verwittert und  
zeigt die Vergänglichkeit 

▪ Amerikaner haben auf ihre Bomben Flüche  
geschrieben  Volker Johannes Trieb hat von  
deutschen Passanten auf die Bomben Zitate  
von Zwangsarbeitern schreiben lassen 

Kunstobjekte von Volker Johannes Trieb 



Interview mit Dr. Janine Doerry 
im Gymnasium Oesede, 20. November 2019 
 
Frau Dr. Doerry (Historikerin und Projektkoordinatorin) kam in  
die Schule, um uns über die neue Ausstellung zu informieren 

 
▪ Start des Projektes: Juni 2017 
▪ Eröffnung: April 2020 
▪ Ausstellung: Bodenfunde, Fotos & Dokumente aus Archiven 
▪ Wände erzählen Geschichten, deswegen werden sie nicht zugehängt 
▪ Ausstellungsmöbel mit Schubladen und Vitrinen stehen in der Mitte  

der Räume 
▪ Tablets mit digitaler 360° Ansicht für Besucher verfügbar 
▪ Ausstellungsdesign und Konzeption unterstützt durch ein  

professionelles Grafikbüro 
▪ weil die größte Opfergruppe Niederländer waren, werden die  

Ausstellungstexte auch auf Niederländisch und Englisch übersetzt 
▪ die neue Ausstellung erinnert an zwei noch existierende historische  

Orte, die nur 8 km voneinander entfernt sind und miteinander  
zusammenhängen: Augustaschacht und der sog. Gestapokeller im  
Schloss Osnabrück (die Kartei der Geheimen Staatspolizei blieb bei  
Kriegsende erhalten) 



Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 
Unsere Forschungsaussagen 
 
In den vielen Jahren, in denen das Gebäude des Augustaschachts verfiel und die Geschichten des Arbeitserziehungslagers und  
der Zwangsarbeiter in Vergessenheit gerieten, haben sich doch einige Anwohner und Zeitzeugen erinnert und die Geschichten  
um das Arbeitserziehungslager weitererzählt. Manchmal haben sich sogar einige Erzählungen entwickelt. 
 
▪ „Wir (Einheimischen) hatten Angst vor dem Wachpersonal.“ 
▪ „Bei Krankheit wurde keinem (oder nur heimlich) geholfen.“ 
▪ „Im Erziehungslager wurden auch Sinti eingesperrt.“ 
▪ „Zwischen den Baracken in den Hüggellagern gab es eine Offiziersbaracke, die sogar mit Strom,  

fließendem Wasser und mit Heizung ausgestattet war.“ 
▪ „Einer Zwangsarbeiterin wurde ihr Neugeborenes weggenommen und man ließ es sterben.“ 
▪ „Im Augustaschacht hat sich jemand aus Verzweiflung das Leben genommen.“ 
▪ „Die Taten am Augustaschacht wurden von vielen mitangesehen. Welche Rolle hatte damals die Kirche?“ 
▪ „Im Hüggel existiert ein Massengrab.“ 
▪ „Ein Nazi wurde aus Rache hinter dem Augustaschacht erschossen.“ 
▪ „Auf einem Bauernhof in Holsten-Mündrup wurde ein russischer Zwangsarbeiter ‚Alex‘ versteckt“ 



Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 
Wie wir vorgegangen sind … 
 
Wir haben uns interessante Aussagen (Forschungs-  
aussage) gesucht und mit mindestens zwei ehren-  
amtlichen Experten oder Zeitzeugen gesprochen. 
 
Die Ergebnisse aus den Interviews haben wir verglichen  
und Gemeinsamkeiten bzw. Unterschiede analysiert. 
 
Am Ende haben wir unsere Fragen oder Gedanken dazu  
aufgeschrieben. Wir haben viele Lebensgeschichten  
von Zeitzeugen aus der Umgebung des Augustaschacht  
in Erfahrung bringen können und erhielten realistische  
Einschätzungen zu vielen Narrativen. 

Um den Wahrheitsgehalt einiger konkreter Begeben-  
heiten in und um den Augustaschacht herum beurteilen  
zu können, haben wir einige freiwillige Helferinnen des  
Augustaschacht eingeladen. 



Gesprächspartner A: 

„Die Aussage wird wahr sein. Mehrere  
Zeitzeugen belegen diese Aussage und  
sie ist auch sehr glaubwürdig.“ 

Gesprächspartner B: 

„Viele Mitarbeiter aus dem Werkschutz  
des Stahlwerks arbeiteten als  
Wachpersonal im Arbeitserziehungslager.  
Das konnten durchaus Familienväter  
oder Nachbarn gewesen sein. Damit  
gehörten sie auch zu der Gruppe der  
Einheimischen. Warum haben sie dann  
den anderen Einheimischen Angst  
eingejagt?“ 

Forschungsaussage: 

„Wir (Einheimischen)  
hatten Angst vor dem  

Wachpersonal.“ 

Wir fragen uns: 

Warum hatten sie Angst vor  
den eigentlich bekannten  

Menschen? Warum konnte ein  
Mensch in zwei verschiedene 

Rollen schlüpfen? Haben sie sich  
durch die Rolle im Werkschutz  

geschützt? Konnte man auch sich  
im Werkschutz weigern? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Es stimmt. Die Gefangenen sollten  
hungern und schlecht aussehen, damit  
die anderen abgeschreckt wurden. 

Wenn sie kurz vorm Sterben waren,  
kamen sie in den obersten Stock. 
Nachdem sie verstorben waren, wurden  
sie an Seilen an den Fenstern nach  
unten gelassen, damit sie alle sahen.“ 

Gesprächspartner B: 

„Warum sollte ihnen überhaupt  
geholfen werden? Diese Frage  
war typisch für die Vorstellung  
der Mitmenschen damals. Im 

Augustaschacht gab es damals keinen  
Arzt, kein Verbandsmaterial und die  
Wachen mussten nicht helfen.“ 

Forschungsaussage: 

„Bei Krankheit wurde  
keinem (oder nur heimlich)  

geholfen.“ 

Wir fragen uns: 

Den Menschen wurde damals  
einfach nicht geholfen? 

Warum hat man ihnen die 
Menschenwürde genommen, 
sie in schweren Zeiten alleine 

gelassen? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Diese Aussage scheint wahrscheinlich.  
Nach dem Juli 1944 wurden nicht nur  
Zwangsarbeiter dort inhaftiert, da  
werden sicherlich auch Sinti gewesen  
sein.“ 

Gesprächspartner B: 

„Eher nicht, weil diese schon vorher  
verjagt worden sind. Sie haben ein  
eigenes Lager bekommen. Diese  
Aussage kommt vielleicht von  
Nachbarn der Sintis, die ihre Nachbarn  
vermissen.“ 

Forschungsaussage: 

„Im Erziehungslager wurden  
auch Sinti eingesperrt.“ 

Wir fragen uns: 

Waren Siniti dort nur kurz  
und sind dann weiter in ein  

Konzentrationslager gebracht  
worden? Welche Fälle sind  

bekannt? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Ja, ich kann mir vorstellen, dass  
Offiziere bevorzugt wurden.“ 

Gesprächspartner B: 

„Ich glaube, der Wahrheitsgehalt ist  
eher unwahrscheinlich. Es gibt Fotos,  
dort kann man nicht erkennen, dass  
eine Baracke besonders ausgestattet ist.  
Es ist vermutlich eine Verwechslung mit  
einer anderen Osnabrücker Baracke.“ 

Forschungsaussage: 

„Zwischen den Baracken in  
den Hüggellagern gab es  
eine Offiziersbaracke, die  

sogar mit Strom, fließendem  
Wasser und mit Heizung  

ausgestattet war.“ 

Wir fragen uns: 

Liegt tatsächlich eine  
Verwechslung vor? Lebten  

Offiziere in den Lagern? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Diese Aussage wird wahr sein. In  
Osnabrück gab es ein Kinderlager,  
wo Kinder eigentlich keine  
Überlebenschancen hatten.“ 

Gesprächspartner B: 

„Im Lager Fernblick, heute an der  
Berningshöhe, gab es eine Entbindungs-  
station für Zwangsarbeiterinnen. Es  
wird berichtet, dass sogar (heimlich)  
Kinder von Zwangsarbeiterinnen zu  
kinderlosen deutschen Paaren gegeben  
wurden, damit sie eine Chance hatten.“ 

Forschungsaussage: 

„Einer Zwangsarbeiterin  
wurde ihr Neugeborenes  

weggenommen und man ließ  
es sterben.“ 

Wir fragen uns: 

Gibt es Kinder, die das  
überlebt haben? Sind solche  

Schicksale auch für das 

Arbeitserziehungslager Ohrbeck  
dokumentiert, obwohl hier  

eigentlich nur Männer einsaßen? 
Lebten auch Frauen in den  

Hüggellagern? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Ich denke, dass diese Aussage mit  
hoher Wahrscheinlichkeit wahr 

ist. Durch Erzählungen wurde dies  
weitergegeben.“ 

Gesprächspartner B: 

„Viele Zeitzeugen haben uns berichtet,  
dass für viele Häftlinge die Zeit im  
Arbeitserziehungslager, auch wenn 

sie zeitlich auf maximal acht Wochen  
begrenzt war, hoffnungslos war. Man  
hat von seinen eigenen Familien in der  
Ferne nichts gehört und hat vielleicht  
vermutet, dass sie nicht mehr am Leben  
sind.“ 

Forschungsaussage: 

„Im Augustaschacht hat sich  
jemand aus Verzweiflung das  

Leben genommen.“ 

Wir fragen uns: 

Ist ein Suizid auch als solcher  
dokumentiert worden? Ist 

es überliefert, wer sich  
umgebracht hat? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Die Franziskaner wurden aus dem  
Kloster Ohrbeck vertrieben. Der Staat  
nahm sich die Kirche und teilten dem  
Bereich Holzhausen/Ohrbeck zwei  
Priester zu.“ 

Gesprächspartner B: 

„Es wurde Druck auf die Geistlichen  
ausgeübt und sie wurden kontrolliert.  
Es kann sein, dass viele weggeschaut  
haben und christliche Werte missachtet  
wurden. Die Geistlichen wurden nicht  
vertrieben.“ 

Forschungsaussage: 

„Die Taten am  
Augustaschacht wurden  

von vielen mitangesehen.  
Welche Rolle hatte damals  

die Kirche?“ 

Wir fragen uns: 

Wie schwer war es, solchen  
Taten zuzusehen und dabei zu  

wissen, dass dies moralisch  
verwerflich ist? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Ich schätze diese Aussage als  
unwahrscheinlich ein. Da damals  
die Deutschen schon alles gut  
dokumentiert haben und dies nicht  
nachgewiesen ist, kann ich mir das  
nicht vorstellen.“ 

Gesprächspartner B: 

„Es wurden damals die Menschen  
beerdigt. Zeitzeugen erwähnten nie  
Massengräber. Diese Aussage ist  
nach dem Krieg entstanden. Viele  
verstorbene Zwangsarbeiter sind auf  
den Friedhof Meyerhöfen in Bohmte  
umgebettet bzw. bestattet worden. 

Dort haben über 400 Menschen ihre  
letzte Ruhe gefunden.“ 

Forschungsaussage: 

„Im Hüggel existiert ein  
Massengrab.“ 

Wir fragen uns: 

Stimmt das? Es existiert sehr 
wahrscheinlich  kein 

Massengrab, da viele  
Verstorbenen und Bestattungen  

dokumentiert sind und  
Zeitzeugen es nie erwähnt  

haben. 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Diese Aussage wird oft erzählt. Es ist  
überliefert, dass ein Bauer in Höhe des  
Augustaschachts erschossen wurde. 

Eigentlich mussten alle ihre Waffen  
abgeben, allerdings hatte dieser Bauer  
seine Waffe behalten. Mit dieser Waffe  
hat er dann einen Zwangsarbeiter in der  
Vordertür ermordet und anschließend  
seine Frau und sich selbst. Die Kinder  
des Bauernehepaars fanden sie im Haus  
und bestatteten sie nach 1945 hinter  
dem Bauernhaus.“ 

Gesprächspartner B: 

„Nach der Auflösung des Zwangs-  
arbeiterlagers waren die Zwangs-  
arbeiter nicht mehr versorgt und  
fingen an zu plündern. Dabei fanden  
die Zwangsarbeiter die Waffe und  
erschossen die Menschen und sich  
selbst.“ 

Forschungsaussage: 

„Ein Nazi wurde aus Rache  
hinter dem Augustaschacht  

erschossen.“ 

Wir fragen uns: 

Durfte das Bauernehepaar nicht  
auf dem kirchlichen Friedhof  

beerdigt werden? 

Der Tag, auf den diese  
Geschichte datiert wurde, ist der  

05.04.1945. Was passierte an  
diesem Tag in Ohrbeck? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Gesprächspartner A: 

„Ich schätze die Aussage als wahr ein,  
allerdings wurde er nie gefunden. 

„Alex“ war ein Ukrainer, der auf  
die Seite der Nationalsozialisten  
wechselte. Allerdings gab es viele 
Namensverwechselungen. Es hieß, dass 
‚Alex‘ nach Bremen gebracht worden  
ist.“ 

Gesprächspartner B: 

„Ein Bauer erzählte, dass ‚Alex‘ bei  
ihnen arbeitete. Viele Zwangsarbeiter  
versteckten sich nach der Flucht. 
Allerdings konnte man keine Spur von 
‚Alex‘ finden.“ 

Forschungsaussage: 

„Auf einem Bauernhof in  
Holsten-Mündrup wurde ein  
russischer Zwangsarbeiter 

‚Alex‘ versteckt.“ 

Wir fragen uns: 

Warum wechseln Menschen aus  
der Opfer- in die Tätergruppe  

und drangsalieren ihre  
Landsleute? Warum konnte 

‚Alex‘ einfach so verschwinden? 
Sind es vielleicht zwei  

verschiedene Personen, die  
den gleichen Namen hatten  

und deren Geschichten später  
zusammengefügt wurden? 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Das war ein spannender Weg. 
Viele Fragen oder Aussagen konnten wir nicht eindeutig  
herausfinden. Wir können Geschichte nur rekonstruieren.  
Aber vielleicht sind wir der historischen Realität dadurch  
etwas näher gekommen? 
 
Aber vielleicht können uns die Historiker in den  
Gedenkstätte Augustaschacht und Gestapo-Keller einige  
Fragen beantworten? 

Vielen Dank an die sympathischen und interessierten  

Gesprächspartner*innen! 

Der Augustaschacht erzählt/e Geschichte/n 



Exkursion der Augustaschacht AG zum Denkort Bunker Valentin 
in Bremen-Farge und zur KZ-Gedenkstätte Esterwegen   29.11.2020 



Bunker Valentin 
Zahlen – Daten – Fakten 
 
▪ Der Bunker Valentin steht auf einer  

Fläche der Größe von 4 Fußballfeldern 
▪ Grundfläche: 35.375 m² 
▪ Länge: 420 m 
▪ Breite (Osten): 67 m 
▪ Breite (Westen): 97 m 
▪ Außenhöhe: 30 – 33 m 
▪ verbauter Beton: ca. 500.000 m³ 
▪ Betondicke: 4,5 – 7 m 



… mit einem Audioguide 
erfuhren wir etwas über 
die Geschichte  des 
Bunkers und das 
Schicksal der 
Zwangsarbeiter …  

Bunker Valentin 



Bunker Valentin 
Allgemeines 
 
▪ Der Bunker Valentin ist die Ruine einer U-Boot-Werft der  

deutschen Kriegsmarine aus dem Zweiten Weltkrieg. 

▪ Von 1943 bis 1945 wurden hier Tausende von  
Zwangsarbeitern aus ganz Europa eingesetzt. 

▪ Mehr als 1600 von ihnen starben während der  
Bauarbeiten an Unterernährung, Krankheiten und  
willkürlichen Tötungen. 

▪ Es wurde aufgrund der Aussichtslosigkeit auf eine  
Kriegswende kein einziges U-Boot gebaut. 

▪ Luftangriffe der Alliierten auf den Bunker zeigten auch,  
dass der Bunker trotz der massiven Bauweise nicht  
jedem Angriff standhalten konnte. 

Quelle: www.wikipedia.de 



Bunker Valentin 
Allgemeines 
 
▪ Der Bunker Valentin war nicht das einzige Rüstungsprojekt der Nationalsozialisten in der Unterweser-Region. 
▪ 1935: Beginn der Wirtschaftlichen Forschungsgesellschaft (Wifo) zur verdeckten Vorbereitung des Krieges 
▪ Die Wifo war eine Tarngesellschaft des Reichswirtschaftsministeriums. 
▪ Es wurde begonnen mit dem Bau von Tanklagern in der Rekumer und Farger Heide im Norden Bremens. 
▪ Für den geplanten nationalsozialistischen Angriffskrieg sollten dort Öle und Treibstoffe gelagert werden. 
▪ Der Treibstoffvorrat sollte eine Kapazität von bis zu 1,7 Milliarden Litern haben. 1943 schließlich war Baubeginn  

des größten Rüstungsprojekts an der Unterweser: Der Bunker Valentin 
▪ In weniger als zwei Jahren sollte eine verbunkerte Werft zum Bau von U-Booten des Typs XXI entstehen. 
▪ Die Fertigstellung der ersten U-Boote war für März 1945 geplant. 
▪ Ab Herbst 1945 sollte alle zwei Tage ein Boot in den Dienst gestellt werden. 



Bunker Valentin 
Historie ab 1945 
 
▪ Nach Kriegsende geriet der Bunker zunächst in Vergessenheit. 
▪ Es gab viele Ideen zur Nutzung des Bunkers, die alle aufgrund des enormen  

baulichen Aufwandes und aus Kostengründen wieder verworfen wurden: 
▪ Kompletter Abriss des Bunkers und Entstehen einer Parklandschaft 
▪ Nutzung als Kühlhaus 
▪ Bau eines Atomreaktors 

▪ 1960 beschloss die Bundeswehr eine Nutzung des Bunkers als Materialdepot  
der Bundesmarine 

▪ 40 % des Bunkerfläche werden instand gesetzt 
▪ seit 1966 kam es zur Lagerung von 

▪ Ersatzteilen 
▪ Bordausrüstungen 
▪ nautischem Zubehör verschiedener Schiffstypen 



Bunker Valentin 
Historie ab 1945 
 
▪ Das Gelände des ehemaligen Außenlagers war als Panzerübungsgelände  

bereits seit Ende der 1950er-Jahre Teil des Standortübungsplatzes der  
Bundeswehrgarnison. 

▪ Dieses Teildepot des Wilhelmshavener Marinematerialdepots 2 wurde 2010  
verlassen. 

▪ Seit November 2015 erinnert die Gedenkstätte „Denkort Bunker Valentin“  
an das Rüstungsprojekt und die Verbrechen der Nationalsozialisten. 



KZ-Gedenkstätte Esterwegen 



KZ-Gedenkstätte Esterwegen 
Allgemeines 
 
▪ Die Gedenkstätte „setzt ein Zeichen gegen Diktatur,  

Gewaltpolitik und Terror, gegen Nationalismus und  
Rassismus. Sie fordert auf zum Engagement für  
Menschenrechte, Rechtsstaatlichkeit und Demokratie.“ 

▪ Im Mittelpunkt stehen die Erfahrungen der Häftlinge bei  
der Arbeit im Moor sowie ihr Leben und Leiden in den  
Lagern. 

▪ Die Landschaftsgestaltung macht die Spuren des früheren  
Lagers kenntlich und übersetzt nicht mehr sichtbare Teile  
der Lagertopographie, die für Gewalt und Bedrohung  
stehen, in eine moderne Formensprache (Stahlelemente). 

 
(Quelle: www.gedenkstaette-esterwegen.de) 



Die Standorte der früheren Baracken werden durch 
„Baumpakete“ visualisiert. 
Quelle: www.gedenkstätte-esterwegen.de 

Mit der Überschotterung des ehemaligen Häftlingsareals  
durch Lava soll eine rotbraune Moorlandschaft angedeutet  
werden. 

KZ-Gedenkstätte Esterwegen 
Allgemeines 



KZ-Gedenkstätte Esterwegen 
Allgemeines 
 
▪ Ein Stahlsteg verbindet den historischen Ort des  

Lagers Esterwegen mit einem benachbarten Moor, das 
stellvertretend für den Ort der schweren Zwangsarbeit steht. 

▪ In der Gedenkstätte erfuhren unsere Schüler insbesondere  
den Hintergrund des „Moorsoldaten-Liedes“, welches eines  
der bekanntesten musikalischen Zeugnisse des Widerstands  
gegen die Nationalsozialisten darstellt. 



Oberschule Am Roten Berg Hasbergen 
Sophie-Scholl-Schule (HS) Georgsmarienhütte  
Realschule Georgsmarienhütte 
Gymnasium Oesede 

Was bleibt: 
Wir stellen unsere Ergebnisse  
zum Thema „Augustaschacht“  in 
unseren Schulen vor … 


